
4 MEINUNG Dienstag, 21. Oktober 2025 Kölner Stadt-Anzeiger

Innovation braucht
Geld für den Anschub

E
in Thema für den
Kongress der Che-
miegewerkschaft IG

BCE zu finden, war nicht
schwer. Zehntausende
Arbeitsplätze sieht Ge-
werkschaftschef Michael
VassiliadisinGefahr.Mehr
noch: Deutschland stecke
inder„schwerstenIndustriekriseseit
Jahrzehnten“. Insbesondere in ener-
gieintensiven Unternehmen, zu
denen auch die Autobauer nebst
ihren Zulieferern gehören. Dort sind
in der jüngerenVergangenheit schon
Zehntausende Jobs verloren gegan-
gen.

Vassiliadis fordert ebenso wie IG
Metall-Chefin Christiane Benner
einen Industriestrompreis. Doch mit
solch einer staatlichen Subvention
lässt sich bestenfalls ein Symptom
abmildern: Superbilliges Gas aus
Russland war jahrzehntelang das
Rückgrat der industriellen Energie-
versorgung. Inzwischen ist Gas etwa
doppelt so teuer wie in den „guten
Zeiten“– vor 2019.

Denn die aktuelle Wachstumsschwäche der deutschen
Wirtschaft ist kein vorübergehendes Phänomen

die Erzeugnisse der
Schlüsselbranchen: Che-
mie- und Autoindustrie
sowie Maschinenbau.

Die Strafzollpolitik des
US-Präsidenten Donald
Trump bremst nun die
Ausfuhren immer spürba-
rer. Doch selbst wenn sich

dies als ein vorübergehendes Phäno-
menentpuppensollte,bleibtdiealles
entscheidende Herausforderung be-
stehen, die am deutlichsten beim
Blick in Richtung China wird.

Einst kam aus der Volksrepublik
freundlicher Rückenwind für deut-
sche Ausfuhren. Daraus ist ein rauer
Gegenwind geworden. Die chinesi-
scheWirtschaftwirdzunehmendauf
Exportumgestellt.ImMaschinenbau
und in der Chemieindustrie können
viele Produkte qualitativ längst mit
den deutschen mithalten, und sie
sind zudem billiger. Chinesische E-
AutobauersindhiesigenbeiderSoft-
ware,derElektronikundderEffizienz
in der Fertigung deutlich überlegen.

Die Ursachen für Lähmung sind
vielfältig. Die guten Zeiten haben
Chemiekonzerne unbeweglich ge-
macht. Autobauer haben sich mit
einem Hin und Her bei der E-Mobili-
tät strategisch verheddert. Vassilia-
dis beklagt, dass „Superreiche“ sich
seit Jahren mit Investitionen im Hei-
matland zurückhalten. Mangelnde
Risikobereitschaft ist ein weiterer
Faktor, was durch eine schlingernde
Industrie-undEnergiepolitikzusätz-
lich genährt wird.

Vassiliadis hat auch recht, wenn er
vor einem Abbau der Sozialsysteme
warnt. Das würde kontraproduktiv
wirken und nur noch mehr Wähler in
die Arme der AfD treiben, die vom
arbeitgebernahen Institut der deut-
schen Wirtschaft als massive Gefahr
für den Standort genannt wird.

Vielmehr gilt, was unter anderem
Moritz Schularick, Chef des Kieler
Instituts für Weltwirtschaft, fordert:
finanzpolitische Spielräume mutig
nutzen. Mit dem 500 Milliarden Euro
schwerenPaketfürInfrastrukturund
Klimaschutz ist ein Anfang gemacht.
Da muss noch mehr kommen, um die
Innovationsgeschwindigkeit zual-
lererst durch Digitalisierung zu stei-
gern.Deutschlandkannsichdas leis-
ten. Denn die Staatsverschuldung ist
mit Abstand die niedrigste unter den
großen Industrienationen.

LEITARTIKEL

Ein Zurück ins Jahr 2019 ist nicht
nur bei der Energie unmöglich. Viel-
mehr erodiert das deutsche Ge-
schäftsmodell in Gänze. Ein Prozess,
dersichbereitsineinemfortgeschrit-
tenenZustandbefindet,wasaberbis-
lang weder in Unternehmen noch in
der Politik angekommen zu sein
scheint.

Dabei stagniert die Wirtschafts-
leistung de facto seit mehreren Jah-
ren. Noch schlimmer: Das Volumen
der Investitionen liegt aktuell deut-
lich unter dem Niveau von 2019.
Wenn aber in neue Anlagen und Ma-
schinen nicht mehr investiert wird,
fallen die Unternehmen im interna-
tionalen Wettbewerb immer weiter
zurück.

Was besonders fatal für Deutsch-
land ist. Denn das Geschäftsmodell,
das Wohlstand ermöglichte und So-
zialsysteme finanzierte, beruhte da-
rauf, dass hiesige Produkte in aller
Welt verkauft wurden. Allen voran

Ungelöstes Problem mit der AfD

D
ie AfD ist für die
Union ein rasant
wachsendes Prob-

lem–dasstehtaußerFrage.
Seit dem Start der schwarz-
roten Koalition im Mai hat
die AfD in Umfragen weiter
dazugewonnen, ungeach-
tet der schärferen Gangart
der Bundesregierung in der Migra-
tionspolitik. Der bisherige Kurs von
KanzlerundCDU-ChefFriedrichMerz
im Umgang mit der AfD ist nicht auf-
gegangen. Wenn er nun verkündet, es
änderesichnichtsamVorgehenseiner
Partei gegenüber der Konkurrenz von

Was für die Union die Wende bringen soll, bleibt unklar

rechts, stellt sich die Frage, wie das
dann plötzlich zum Erfolg führen soll.
Ja, ein bisschen offensiver als bisher
will Merz die AfD angehen, ein biss-
chen deutlicher die Unterschiede he-
rausarbeiten. Aber im Großen und
Ganzen will er an der bisherigen Stra-
tegie festhalten. Wie das die große
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Wende bringen soll, bleibt
unklar.

Die interne Debatte der
vergangenen Tage hat ge-
zeigt,wiegroßdieNervosi-
tät bei CDU und CSU ist –
und wie groß die Ratlosig-
keit mit Blick auf die anste-
henden Landtagswahlen

im Osten 2026. Es ist gefährlich und
unklug, wenn die Partei mit völlig
unterschiedlichen Ansätzen um sich
wirft und Unionsleute öffentlich eine
AbkehrvonderBrandmauergegendie
AfD erwägen. Dass Merz dazu nun ein
Machtwortgesprochenhat, istansich
gut. Ob die Ansage von oben aber das
Zeugdazuhat,dieDiskussionauf lan-
geSichtzuunterbinden, istoffen.Das
liegt nicht zuletzt daran, dass auch
Merz selbst keinen glasklaren Kurs
vertritt und immer wieder Zweifel
weckt, ob er in jedem Fall (siehe Bun-
destagsabstimmungen) und auf allen
Ebenen (siehe kommunale Koopera-
tion) Nein zu einer Zusammenarbeit
mit der AfD sagt.

BeiseinemAuftrittimKonrad-Ade-
nauer-Haus sprach Merz viel davon,
dass die von ihm geführte Bundesre-
gierung die Probleme im Land lösen
müsse, um gegen die AfD anzugehen.
Das Problem AfD für die Union jeden-
falls ist keineswegs gelöst.

Unsensibler
Umgang

D
ie Fans in der Südkurve des FC
Bayernsinddafürbekannt,bei
gesellschaftlichen Fragen

eine klare Haltung zu vertreten. Es
war keine Überraschung, dass sie
sich beim Sieg gegen Dortmund
pointiert zu einer Personalie äußer-
ten,dieseiteinigenTagendurchden
Bayern-Kosmos wabert: „Kein Platz
für Charakterschweine in unserem
Verein. Kein Platz mehr für Boa-
teng!“, stand auf einem Banner.

Die Ablehnung vieler Fans gegen
eine Hospitation Jérôme Boatengs
erklärt sich dadurch, dass der
2014er-Weltmeister 2024 vom
Münchner Landgericht wegen vor-
sätzlicherKörperverletzunganeiner
Ex-Freundin schuldig gesprochen
undverwarntwordenwar.Alsvorbe-
straft gilt er nicht. In einem anderen
Fall, der nicht vor Gericht gelandet
war, nahm sich eine frühere Partne-
rin Boatengs das Leben.

Der Fall ist kompliziert. Umso
wichtiger ist ein Problembewusst-
sein auf beiden Seiten. Dass sich der
Ex-Fußballer mit Rammstein-Sän-
ger Till Lindemann in den Sozialen
Medien als Opfer medialer Bericht-
erstattung inszenierte und der FC
Bayern dem Fan-Protest mit Unver-
ständnis begegnet (Sportchef Max
Eberl: „Das Thema ist gerade aus

Wie der FC Bayern auf die
Fan-Proteste gegen

Boateng reagiert
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dem Nichts sehr groß“), spricht
nicht dafür, dass die Protagonisten
erkannt haben, wie sensibel die An-
gelegenheit ist. Den FC Bayern lässt
das schlecht aussehen– denn er hat-
te schon vor zwei Jahren zu spüren
bekommen, dass Boateng dem eige-
nen Publikum nicht zu vermitteln
ist.DamalsscheiterteeineRückkehr
des Profis zu den Münchnern auch
am öffentlichen Widerstand.

Klubchef Jan-Christian Dreesen
argumentiert,dass jedemMenschen
das Recht auf Resozialisierung zu-
stehenwürde–damit liegter richtig.
Nur sind die Münchner keine wohl-
tätige Einrichtung, sondern eine der
größtenMarkenimProfifußball.Da-
rausergibtsicheineSignal-undVor-
bild-Funktion. Die Bayern müssen
einen ehrlichen Umgang mit der
komplizierten Personalie finden.

Trump als Dr. Jekyll und Mr. Hyde

H
istoriker, Politologen und
nicht zuletzt Soziologen, Psy-
chologen und selbst Neurolo-

gen habe schon vielfach versucht,
die Persönlichkeit Donald Trumps
zu erklären. Bisher ist das jedoch
noch nicht richtig gelungen. Die
meisten Menschen schütteln nur
noch frustriert den Kopf, wenn sie
von einem erneuten vulgären Aus-
bruch des US-Präsidenten hören
oder schon wieder mit einer seiner
zutiefst anti-demokratischen Ver-
ordnungen konfrontiert werden.
Mit Vorbild, Führungskultur oder
zumindest gesundem Menschen-
verstand hat das meist wenig zu tun.
Doch gelegentlich macht Trump
auch Vernünftiges und legt sogar,
wenn auch selten, einen gewissen
Sinn für Humor an den Tag.

In der Tat scheint Trump frei nach
dem schottischen Autor Robert
Louis Stevenson eine Jekyll-und-
Hyde-Persönlichkeit zu haben,
wenn auch meist die dunklen Züge,
die in Mr. Hyde stecken, die hellen
Seiten des Dr. Jekyll überschatten.
Aber Trump ist eben kein eindimen-
sionaler, grundsätzlich schlechter
und verdorbener Charakter.

Es ist zwar fraglich, ob der Frieden
imNahenOstenvonDauerseinwird.
Dennoch sind das vorläufige Ende
des Kriegs, die Freilassung aller
überlebenden Geiseln und die zeit-
weilig wieder aufgenommene Ver-
sorgungderMenschenimGazastrei-
fen ein großer Erfolg. Ohne Trumps
EnergieundBestimmtheitwürdeIs-
raeldenGazastreifenundGazaStadt
wohl nach wie vor großflächig bom-
bardieren.

Während Benjamin Netanjahus
Besuch im Weißen Haus am 29. Sep-
tember entschloss sich Trump, Is-

Meist überwiegen beim US-Präsidenten die dunklen Züge, doch ist er
kein eindimensionaler, grundsätzlich schlechter und verdorbener Charakter

raels Premier gehörig die Leviten zu
lesen. Trump war so verärgert über
die Anfang September erfolgte is-
raelische Bombardierung von Ha-
mas-Unterhändlern in Katar, einem
derengstenVerbündetenderUSAim
NahenOsten,dass ihmderGedulds-
faden riss. Er drohte Israel mit dem
völligen Ende der US-Unterstüt-
zung, forderte Netanjahu auf, sich
noch während des Besuchs im Oval
Office telefonisch beim katarischen
Emir zu entschuldigen und zwang
ihn,denGaza-Kriegzubeenden.Ne-
tanjahu blieb nichts anderes übrig,
als Trumps 20-Punkte-Plan zu ak-
zeptieren, dem alle arabischen Län-
der bereits zugestimmt hatten.

AngesporntvondiesemErfolghat
Trump jetzt ein neues Treffen mit
Wladimir Putin angekündigt, dieses

AMERIKA VERSTEHEN

Mal in Ungarn, dem wohl russland-
freundlichstenLandderEU.Gesprä-
che zwischen den Außenministern
beiderLändersollendasTreffenvor-
bereiten. Skepsis ist durchaus ange-
bracht. Das Gipfeltreffen mit Putin
in Alaska Mitte August hat schließ-
lichkaumetwasgebracht.ImGegen-
teil: Putin hat sich danach sogar im-
merdreisterverhaltenundnichtnur
dieAngriffeaufzivileZieleinderUk-
raineintensiviert,sondernauchver-
sucht, mehrere Nato-Länder durch
Überflüge von Drohnen einzu-
schüchtern.DievielenAnkündigun-
gen Trumps, Russland mit enormen
Sanktionenzubelegen,fallsMoskau
keineAnstrengungenzueinemFrie-
densabkommen unternimmt, ver-
pufften. Putin tanzt Trump auf der
Nase herum.

DochTrumpwilljetztmitdemrus-
sischen Machthaber etwas Ähnli-
ches hinbekommen wie mit Netan-
jahu. Der Mann im Kreml soll klein
beigeben, ohne öffentlich sein Ge-
sichtzuverlieren.DieChancendafür
sind nicht einmal schlecht, wenn
Trump Putin nicht erneut auf den
Leim geht. Putins tiefe innen- und
wirtschaftspolitische Probleme
werden zunehmend deutlich, so
dass auch ihm allmählich an einem
Ende des Krieges gelegen sein
müsste.

Die russische Wirtschaftslage
wird immer prekärer, die Inflation
immer höher, klare militärische Ge-
winne auf den blutigen Schlachtfel-
dern der Ukraine werden immer sel-
tener, und immer mehr junge Män-
ner wollen selbst für viel Geld nicht
Soldat werden. Gerade wurden gar
neue Gesetze erlassen, die de facto
eine Generalmobilmachung ermög-
lichen sollen, ohne dass das so ge-
nannt wird. Vor wenigen Tagen kam
estrotzdeshohenRisikos,verhafte-
tet zu werden, zu inzwischen selte-
nen Anti-Putin-Protesten Hunder-
ter junger Leute in St. Petersburg.

TrumpweißvonPutinsSchwäche.
Die USA könnten der Ukraine, wie
von Wolodymyr Selenskyj schon
lange angemahnt, am Ende doch die
superpräzisenundmithochexplosi-
ven, 500 Kilo schweren Bomben be-
ladenen Tomahawk-Raketen zur
Verfügungstellen,diebiszu2500Ki-
lometer tief in russisches Territo-
rium fliegen können. Das wäre ein
deutliches Signal an Putin, auf wel-
che Seite sich Trump stellt. All das
wird Trump wohl in Budapest deut-

lich machen wollen. Durch Druck
auf Putin soll der Krieg beigelegt
werden, um dann schnell eine Nor-
malisierung der Handelsbeziehun-
genzwischenMoskauundWashing-
ton zu erreichen. Offen ist nach wie
vor, welche Zugeständnisse die Uk-
raine bei solch einem Deal machen
müsste.

Zwar redet Trump gerne davon,
dass er ein Friedenspräsident sei.
Doch ist davon oft wenig zu spüren.
In der Karibik hat die US-Luftflotte
nunschonsechsMalSchiffeininter-
nationalem Gewässer bombardiert
und dabei bisher mehrere Dutzend
Seeleute getötet. Angeblich handel-
te es sich um südamerikanische
Schmuggler, die gefährliche Narko-
tika in die USA bringen wollten. Be-
weise gibt es dafür bisher nicht.

Auch wurde kürzlich bekannt, das
die CIA aktiv versucht, in Venezuela
den Sturz des linksgerichteten Ma-
duro-Regimes herbeizuführen. Der
Versuch, eine auswärtige Regierung
zu stürzen, mit deren Land sich die
USA nicht in einem vom Kongress
feststellten Kriegszustand befin-
den, ist komplett illegal.

In den USA selbst rollt derweil die
Welle brutaler Verhaftungen und
Deportationen von illegalen Ein-
wanderern durch maskierte, schwer
bewaffnete Polizeikräfte unge-
hemmt weiter. In Chicago und an-
derswo im Land– meist nur dort, wo
die Demokraten regieren – werden
bewaffnete Truppen eingesetzt, um
die Städte „vor sich selbst zu schüt-
zen“, obwohl die Kriminalitätsrate
nichtgestiegenist.Journalistendür-
fennurnochPentagon-genehmeIn-
formationen veröffentlichen und
müssen einen entsprechenden Kon-
trakt unterzeichnen. Universitäten
sollen sich vertraglich verpflichten,
die konservativ-rechtslastigen Vor-
stellungen der Trump-Regierung
umzusetzen, um dafür dann zusätz-
liche Gelder zu kassieren.

Das Justizministerium ist zu
Trumps persönlicher Rache-Behör-
de geworden. So will der Präsident
Kritiker wie Ex-CIA Direktor James
Comey und seinen ehemaligen na-
tionalen Sicherheitsberater John
Bolton in langwierige und teure Ge-
richtsfälle verwickeln.

Meist ist es hier tatsächlich der
zornige, nachtragende, autokrati-
scheMr.Hyde,derbeiDonaldTrump
die Oberhand hat – zulasten des
konstruktiven, zukunftsorientier-
ten, kreativen Dr. Jekyll. Dessen Zü-
ge sind für die USA und die Welt lei-
der nur allzu selten wahrnehmbar.
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